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Der deutſche Sparkaſſentag. 


Zum deutſchen Sparkaſſentage, der ſich an die 
Verſammlung des deutſchen Vereins für Armenpflege 
und Wohlthätigkeit zu knüpfen pflegt, find diesmal 
alle bedeutenderen Sparkaſſen Deutſchlands, 2 — 3000 
an der Zahl, ausdrücklich eingeladen worden. Er ſoll 
am 2. Oktober, Nachmittags 3 Uhr, in Weimar 
ſtattfinden; ſeine Verhandlungs Gegenſtände find Ueber 
tragbarkeit der Einlagen und Begrenzung der Einlagen 
nach oben hin, abgeſehen von ein paar vorläufig nur 
erſt im Komitet zu erörternden anderen Fragen. Mit 
der dritten Zuſammenkunft verſpricht demnach dieſe 
aus ganz freier Initiative entſprungene Einrichtung 
einen Höheren Aufſchwung zu nehmen und ſich für die 
Dauer zu befeſtigen. 

Die deutſchen Sparkaſſen ſchienen bis vor Kur⸗ 
zem allem Fortſchritt entrückt. Selbſigenügſam nah 
men fie die Volkserſparniſſe an, wie fie ihnen gebracht 
wurden, ohne ſich den Kopf damit zu zerbrechen, ob 
das Volk nicht noch weit mehr erübrigen würde, wenn 
fie ihrerſeits ihm die Zurücklegungen bequemer mach ⸗ 
ten. Da wurde der Hecht in dieſen Karpfenteich ge⸗ 
ſetzt: die Poſt machte auch in Deuntſchland Miene, 
ſich bei der Anlegung der Volkserſparniſſe zu betheili⸗ 
gen. Allerdings gelang es ihrem fortſchrittsfreuvigen 
Leiter nicht ſogleich, die Bedenken der Reglerungen und 
die Abneigung oder Gleichgültigkeit des Reiche kanzlers 
gegen dieſen jetzt faſt überall eingeführten neuen Poſt⸗ 
dienſtzwrig zu überwinden; aber je allgemeiner der⸗ 
ſelbe in den Nachbarländern durchdrang, je weniger 
die daran geknüpften mannigfältigen Beſorgniſſe für 
die Friedenszeit ſich verwirklichen wollten und je fer ⸗ 

die ſtörende Vorſtellung des Krieges rückte, deſto 

ste erwartet werden, daß tete 
Stephans Entwurf eines Tages aus feinem Schul 
fach in die Bundes raths-Mappen übergehen werde. 


Bolglich blieb in Sparkaſſenkreiſen die Unruhe, welche 


das Bekanntwerden des 


hatte. 

Eine böchſt wohlthätige und fruchtbare Unruhe! 
Schon der voraufgeworfene Schatten der Einführung 
der Poſtſparkaſſen hatte bei uns etwas von der gün- 
ſtigen Wirkung, welche das Ertigniß ſelbſt in anderen 
Ländern, vor Allem in ihrem Urſprungslande Groß ⸗ 
britannien geübt hat; und wenn der ſtärkſte Grund 
für fie die Thatſache iſt, daß nur durch die jo zu 
jagen allgegenwärtige Poſt die beſtehenden Sparkaſſen 
eine wirkliche, fühlbare Konkurrenz erhalten lönnen, 


Projektes hervorgerufen 


Feuilleton. 


Ebeſchließungen bei den Türken. 


Im Reiche des Prophtten glebt es weder cine 
unbewuß te Liebeswohl nach Eduard von Hartmann, 
noch eine eingebildete frelwillige Liebeswahl gegen alle 
Einfprachen des Verſtandes; man ſchwört nicht Liebe, 
we er in Blicken, noch in Stufzern, noch in Wor⸗ 
ten, nech in Verſen. Man liebt nicht nach Roman⸗, 
Novellen- und Theaterbildern, man liebt nicht aue 
eigenem unbezähmbarem Herzenodrang. Man liebt 
weder a la Gübel mit Blüthenduft und Nachtigal- 
lengeſang, noch à la Heine mit vergifteten Thränen, 
noch & la Eichendorff mit Waldesrauſchen und Mond- 
ſcheinſchimmer, noch à la Redwitz mit Glockenklang, 
noch & la Byron mit klaffender Her zenswunde, man 
trauert nicht, man ſchmachtet und ſeufzt nicht, man 
verzweifelt nicht, man läuft nicht fort aus Liebe, man ſpringt 
nicht ins Waſſer, man vergiftet nicht fi und andere aus 
Liebe. — Was macht man denn? — Man heirathet 
einfach, ohne daß wan ſich durch das Dornengeſtrüpp der 
abendlandiſchen Liebespräliminarien vurchzuhauen hat. 


Man beirathet und ſindet nacht em feinen; modus vi- ſt 


vendi wie überall; man It glücklich oder unglücklich 
im gegenſeitigen Biſiſe; man haftet aneinander aus 
Lirbe, aus Freundſchaft, aus Gewohnheit, je nach 
dem: — ja man hat den Vortheil, daß man nicht 
enttauſcht werden kann; haben ſich Braut und Bräu⸗ 
tigam doch nie oder nur ganz flüchtig geſehen vor der 
Hochzeit. 

Und mit welch“ geringen Umſtänden gelangt man 
zu dieſem praktiſchen Reſultat! So ganz das Grgen- 
teil von allem turopälſchen Lie bee werben. Keine 
Öenfierpromenaden, feine unverabrebeten Stelldicheins 
in Konzerun und — Kirchen und keine verabredeten 
uſtin Walzer. Keine Schlittenpartien mit Schlitten 
tet, keine Landpartſen mit Bäumchenwechſeln, keine 
doppelten Knackmandeln, die ſchließlich über das Schick ⸗ 


welche ſie friſch und lebendig und aufgelegt dem Pu⸗ 
blikum immer vollkommenere Dienſte zu leiſten macht, 
ſo iſt in einem gewiſſen Grade dieſer Erfolg ſchon 
durch die bloße entfernte Ankündigung ihres Kommens 
eingetreten. Auch ohne den Sporn dieſer allmälig 
näher rückenden Konkurrenz Ausſicht wären am Ende 
unſere Sparkaſſen wohl in Bewegung gekommen, wie 
wir ja die Mäßigkeits⸗Agitation und das Verlangen 
nach Handbildung der Knaben haben ſich ausbreiten 
ſehen ohne ſolchen äußeren Anſtoß; die heſſiſchen 
Pfennig Sparkaſſen find in der That unabhängig da- 
von in großer Zahl entſtanden, und ebenſo, wie es 
ſcheint, der weſtdeutſche Sparkaſſen⸗Verband mit dem 
Sitze in Eſſen. Aber im Königreich Sachſen, wo 
die folgenrtichſten Fortſchritte von allen geſchehen find, 
iſt auf Schritt und Tritt die Furcht vor der Reichs ⸗ 
poſt als ein bauptjächlicger, wo nicht der ſtärkſte An⸗ 
trieb zur Reform bemerkbar. 

Dieſe Furcht iſt ohne Zweifel wohlbegründet, ſo 
lange die Sparkaſſen ſich nicht zeitgemäß reformiren. 
Wenn ſie fortfahren wollten, auch in größeren Orten 
und in ganzen Landraths⸗Kreiſen nur einen einzigen 
Schalter oder höchſtens ein paar dem Erſparniſſe brin- 
genden Publilum zu öffnen, dies aber nur wenige 
Stunden der Woche, welche obendrein den von ande; 
ren Leuten abhängigen Arbeitern und Dienſtboten übel 
paſſen, ohne Benutzung der in Läden verkäuflichen 
modernen Sparmarken, jo lönnte ihnen vom allge- 
meinen Standpunkt aus der Mitbewerb der Poſt, die 
ihre zahlreichen Annahme Fenſter den ganzen Tag über 
offen hat, gar nicht früh genug über den Hals ge- 
wünſcht werden. Reformiren fie ſich hingegen zeitent⸗ 
ſprechend, populariſtren fie ihre ſo lange ſtehengeblie⸗ 
benen Einrichtungen, die aus der Zeit vor der Dampf⸗ 


fahrt und der Blißſchriſt ſtammen, jo wird ihnen dit 


Poſt auf die Länge wenig anhaben. Es kommt alſo 
darauf an, daß fie ſich bei Zeiten vernünftig umge⸗ 
ſtalten. Als Sparkaſſen müſſen ſie nicht vornehme 
Banken machen wollen, ſondern zum Mindeſten gleich ⸗ 
zeitig und ebenſo ſehr die öffentlichen Spargewohn 
heiten pflegen und aus bilden. Das war der Zweck 
ihrer urſprünglichen Schöpfung; es iſt noch heute 
ihr Lebensgrund. Von ihm aber haben fie ſich ent- 
fernt und müſſen je cher deſto lieber dorthin zurück⸗ 
kehren. 

Der deutſche Sparkaſſentag iſt zuſammengetreten, 
dieſen Reformprozeß nach Möglichkeit zu fördern. Et 
läßt die Betheiligung der Poſt an der Pflege des 
Vollsſparens, deren Hinderniſſe zu entfernen in einer 


ſal zweier Liebenden entſchelden! Es giebt keine klaiſch⸗ 
baſige Eferſucht, welche das auſkeimende Glück eines 
jungen Paares zu erſilcken ſucht; es giebt keine El ⸗ 
ferſucht, die im Duell nach dem heißen Blute des 
Mitbewerbers trachtet. Billeis doux und poste- 
restante-Briefe auf Roſenpapier, Seuſzerccken und 
approbirte Ehevermittelungs Inſtitute, das alles ft 
unbekannt; ja, wir haben keine Mütter, die vor Angſt 
vergehen, daß ihre Küchlein ſitzen bleiben im Ball⸗ 
ſaale und im Leben, denn es giebt weder alte Jung⸗ 
fern noch alte Junggeſellen. 1 
Fangen wir mit dem Alpha an. Da iſt Na⸗ 
dajé, die älteſte Tochter des Moharem Bey. Sie 
zählt über dreizehn Jahre, iſt alſo helrathe fähig nach 
dem Geſetz. Sie ſoll kein Ausbund von Schönheit 
fein, jagt man; eine hübſche Figur, ein liebliches 
Geſicht, ein anſprechendes Weſen, — dieſe Tugenden 
hat fie mit vielen ihrer Freundinnen gemein. Aber 
mehr braucht es ja auch nicht. Geld iſt nicht von⸗ 
nöthen, um die Bewerber anzulocken, denn die F au 
bringt nie Vermögen mit in die Ehe, fie müßte denn 
eine Watje ſein, die ihre Eltern beerbt hätte. Na⸗ 
dajé wird eine genz hübſche Ausfleuer erhalten, doch 
das iſt ja unwichtig; was allein ſie vor vielen an⸗ 
dern begehrenswerther erſcheinen ließe, wart det Um⸗ 
and, da ihr Vater, der Moharem Bey, demnächſt 
zu einer Hauptſäule der Hohen Pforte heranwachſen 
wird, wenn die Laune der „Macher“ im großberr⸗ 
lichen Serai nicht plötzlich feinen Fall dektelitt. Dieſe 
Zukunft des Schwiegervaters in spe könnte wohl den 
oder jenen ſtrebenden Pfortenef endi zu einer Werbung 
veranlaſſen; kommt es doch in dem Getriebe der ot⸗ 
tomaniſchen Beamten hierarchtie ſehr auf Konnexionen 
und Verbindungen an, um vorwärts zu kommen. 
Da if nun ein ſolcher Streber, Hadit Cfendi, 
tin ſchöngewachſener Mann von feinen Manieren und 
jungtürkiſcher Bildung, der es tietz feiner neunzehn 
Jahre doch ſchon zu einer ganz anſehnlichen Stellung 
gebracht. Er ſelbſt mag gar nicht einmal die Abſicht 
baben, fein Avancement durch eine günſtige Heirath 
zu beſchleunigen; ja er denkt durchaus nicht ans Hi ⸗ 


Mittwoch, den 16 Juli 1884. 


anderen Sphäre als der der öffentlichen Agitation 
liegt, auf ſich beruhen, fordert ſie alſo nicht, tritt ihr 
aber auch nicht entgegen. Nur fol fie nach einem 
ſchon 1882 in Darmſtadt gefaßten Beſchluß, wenn 
fie eintritt, erfolgen ohne Kränkung der wohlerwor⸗ 
benen Rechte uad legitimen Intereſſen der Sparkaſſen. 
Denn wenn dieſe ihre Aufgabe ſtiftungsgemäß zu lö⸗ 
ſen ſuchen, verdienen ſie vollauf auch neben der das 
Volke ſparen bifördernden Poſt Verwaltung geſchützt zu 
werden. Es haben ſich am fie im Laufe der Jahr 
zehnte kommunale und lokale Intereffen angejept, die 
nicht geopfert werden dürfen, wenn und weil etwa 
nachträglich der Staat mit der Kommune in dieſem 
Stück geſunder vorausſichtiger Sozialpolitik wetteifern 
möchte. Auch dieſe Intereſſen in den Grenzen ihrer 
Berechtigung zu vertreten, wird die Sache des Spar⸗ 
kaſſentages fein; und er wird es deſto eindringlicher 
zu thun vermögen, je entſchiedener er ſich mit der Idet 
der Poſt⸗Sparkaſſen auf denſelben fiſten Boden ſtellt, 
nämlich daß im Sparkaſſenweſen die Entwicklung und 
Pflege des allgemeinen Spartriebes obenanſtehe. Ein⸗ 
ſichtig verwaltete Sparkaſſen werden hiervor nicht zu ⸗ 
rückſchrecken und zugleich begreiſen, daß nur elne ſo 
verſtandene Vertretung ihrer gemeinſchaftlichen Inter ⸗ 


werden. (Nat. Ztg.) 


tſſen hoffen kann, ernstlich und dauernd beachtet zu | 


Deutſchland. 

Berlin, 15. Juli. Am Freitag und Sonn⸗ 
abend tagte in einem Saale des „Münchener Brau⸗ 
bauſes“ hierſelbſt (Johannisſtraße 18) der deutſche 
Sattler meißer-Kongreß. Es waren zu demſelben eine 
große Anzahl Delegirter von Sattler-Innungen aus 


allen Theilen Deutſchlands eingetroffen. Die ſtädtiſche 


Gewerbe-Deputätion ließ ſich durch den Stadiverord- 
neten Weiß vertreten. Auch mehrere Innungsmeiſter 
von anderen Gewerben wohnten dem Kongriſſe als 
Ehrengäſte dei. Sattlermeiſter Cobau (Berlin) eröff⸗ 
nete den Kongreß mit etwa folgenden Worten: Die 
Zeltſtrömung iſt für dle Förderung der Intereſſen des 
Handwerks gerade jetzt ſehr günſtig. Dies verdanken 
wir vor Allem der ſtarken ſchirmeaden Hand unſeres 
Kaiſers Wilhelm. Wir wollen deshalb, ehe wir un⸗ 
ſere Verhandlungen beginnen, in den Ruf einſtimmen: 
Se. Majeſtät, unſer allergnädigſter Kaiſer und König 
lebe hoch! Die Verſammelten erhoben ſich, ſtimmten 
dreimal lebhaft in dieſes Hoch ein und ſangen dle 
Nalionalhymne. Alsdann wurde Sattlermeiſter Co- 
bau (Berlin) zum Vorſſtzenden und die Sattlermeiſter 
rathen, aber ſeine Mutter, die Merimeh Hanum und 
ſtine Tante, die Selima Hanum, fahnden längſt nach 
einem niedlichen Pantöffelchen, das fie. ob dem hoff⸗ 
nungsvollen Daſtin ihres Lieblings aufhängen möch⸗ 
ten. Ste haben ſich ſchon längſt umgeſehen, und 
giebt es da eine günſtigere Gelegenheit, als das öf⸗ 
fentliche Damenbad, wo die ſchlrierloſe Schönheit ſich 
mit Wohlgefallen den forſchenden Blicken prtiegiebt, 
— ein anſprechendes Aeußere iſt die Grundbedingung, 
die ein Helrathskandidat an ſeine Zukünftige ſtellt — 
wo ſich das Weſen, die Pſyche der zu Wählenden 
mit naiver Ungebundenheſt in Spiel und Scherz und 
Geſpräch ergeht. Und man ſammelt ſich aus gele⸗ 
gentlichen Bemerkungen von Freundinnen ein Urtheil 
über dieſe orer jene. Wird doch auf die Kritik ſei⸗ 
ner Nebenmenſchen Unglaubliches gegeben 

Merimeh und Selima ſcheinen endlich über die 
Wahl eines Bräutchens einig geworden zu ſein. Sie 
thellen ihren Entſchluß dem Hadji Efendi mit. Die⸗ 
ſer iſt nicht allzu überraſcht von der Nachricht. 

Daß Merimeh und Selima keine häßliche Frau 
für ihn ausgewählt haben, davon ift Hadi Efendi 
vollkommen überzeugt. Er geſtattet ſich jedoch eine 
flüchtig bingeworftne Frage, welche Haarfarbe die Be- 
treffende hate ? 3 

„Nun, nicht ſehr dunkel“ 
rimeh. 


meint Me⸗ 


0 wunderbare Goldfarbe“ jagt Selima 
H. num in giniger Virlegenheit. 
„. „aber prächtigen Teint!“ fügt erſtere 
hinzu. 2 

„Doch nicht etwa roth?!“ pletzt Had ji Efendi 
dazwiſchen. i i 

Die plötzlich aufflammende Röthe der beiden Da⸗ 
men beflätigt den ſchrecküchen Verdacht. Nun war 
alles umſonſt! denken fie. Denn Hadit ſcheint eine 
ganz unüberwindliche Abneigung gegen beſagte „wun⸗ 
dervolle Goldfarbe“ zu kaben. Da if nichts zu 
machen! Die Brautſchau muß von Neuem begonnen 
werden und nur die ſchwärzeſte Ebenzolzfarbe tritt in 
Konkurrenn .» f 
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Pracht (Breslau), Bäcker (Hamburg) und Bruno 
Werner (Dresden) zu Beiſitzern gewählt. — Den 
erſten Gegenſtand der Tagtsordnung bildete die Kon⸗ 
Ritulrung eines Innungsverbandes der Sattler⸗, Rie- 
mer- und Täſchnermeiſter Deutſchlands. Von allen 
Rednern wurde übereinſtimmend bemerkt: Die Geſel⸗ 
len ſelen längſt einheitlich organifirt, dieſelben ſcheuen 
keine Opfer, wenn es die Wahrnehmung ihrer Inter- 
eſſen gelte. Wolle man ſich von den Geſellen die 
Lohnſätze und Arbeitsbedingungen in Zukunft nicht 
diktiren laſſen, dann ſel es erforderlich, eine ebenſo 
ſtraffe Organiſation der Meiſter zu chaffen. Es 
wurde ſchließlich einſtimmig die Konſtitutrung des be⸗ 
zeichneten Verbandes beſchloſſen und die Statuten nach 
längerer Debatte en bloe angenommen. Der Ver⸗ 
band führt danach den Namen: „Bund deutſcher 
Sattler, Riemer und Täſchner⸗Innungen. Der 
Verband bezweckt: 1) die Unterſtützung und Ueber⸗ 
wachung der dem Verbande angehörenden Innungen 
in der Verfolgung ihrer natürlichen und geſetzlichen 
Aufgaben, ſowie die Wiederbelebung des Innungs⸗ 
weſens innerhalb des Sattler- ꝛc. Gewerbes. 2) Die 
Aufſtellung und Durchführung gemeinſchaftlicher Grund⸗ 
ſätze, bezüglich des Arbeitsverhältniſſes zwiſchen Mel⸗ 
ſtern und Geſellen und betreffs Ausbildung der Lehr⸗ 
linge. 3) Die Hebung des deutſchen Sattler ec. 
Gewerbes in techniſcher und gewerblicher Beziehung 
durch Errichtung und Unterhaltung von Fachſchulen, 
die Einführung einer vom Auslande unabhängigen 
deutſchen Mode und die Veranſtaltung von gewerb⸗ 
llchen Ausſtellungen. 4) Die Vervollkommnung der 
gewerblichen Kenntniſſe und Leiſtungen im Sattler ⸗ ic. 
Gewerbe und die Unterſtützung der darauf gerichteten 
Beſtrebungen durch Preis ausſchreibungen und Gewäh⸗ 
rung von Unterſtützungen behufs Ausbildung an be- 
fähigte Verbandegenoſſen. 5) Die Unterſtützung der 
Verbandegenoſſen in ihrem Erwerbs- und Geſchäfts⸗ 
verkehr, inebeſondere durch Belehrung und Erthellurg 
von Rath und Aue kunſt, ſowie durch Gründung und 
Jörderung von Einkaufs⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaf⸗ 
ten. 6) Die Begründung eines Verbands blattes. 
7) Die Errichtung von Spar-, Darlehns⸗, Sterbe-, 
Kranken- und Penſlonskaſſen für Verbandsgenoſſen 
und deren Frauen. 

Auf Antrag des Satilermtiſters Stephan (Thorn) 
wurde dann einſtimmig beſchloſſen: den Bundesrath 
zu erſuchen, dem Anttage des Abg. Ackermann, das 
Lehrlingsweſen betreffend, ſeine Zuſtimmung zu er- 
theilen. Im Weiteren ſprach ſich der Kongreß für 


Alſo Merimeb und Seltma beginnen von neuem 
ihr Werk, denn Hadi ſoll nun einmal unter allen 
Umſtänden jeine Frau haben. Nadajé, die Tochter 
des Moharem Bi, findet Gnade vor ihren prüfen · 
den Biden. Hadjt hat einſtweilen gegen die genannte 
ebenſowenig einzuwenden, wie gegen jede andere, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß keine die verſchmähte wundervolle Gold⸗ 
farbe, in Deutſchland „Titianblond“ genannt, auf⸗ 
zuweiſen habe. Se geht man denn ans eigentliche 


Werk. 

Selima, HaYjie Tante, iſt gern bereit, die „Sa- 
wipſcht Chatun“ (Liebesbotin) zu übernehmen. Das 
heißt, ſie begiebt ſich ines ſchoͤnen Nachmittags in 
eleganter Kleidung nach dem Konak des Moharem 
Bey und begehrt dort, die älteſte Tochter des Hauſes 
zu ſehen. Selima zieht es vor, ‚ihren Beſuch nicht 
durch irgend einen Vorwand zu bemänteln, weiß man 
doch ſchon, was ſie will. Andere Bewerberinnen 
ſchüten plößzliches Unwohlſein oder das Bedürfniß 
auszuruhen vor; dat der Muezzin das Gebet aus⸗ 
gerufen, jo tritt man auch wohl mit dee Bitte in 
das fremde Haue, daſelbſt feinen rıligiöien Pflichten 
nachkommen zu können, da die eigene Wohnung zu 
weit ſei. 

Selima wird von den Dienerinnen in den Em- 
pfangeſaal des Harems geführt, und geteten, Platz zu 
nehmen, bis die Tochter erſcheine. Das geſchieht nicht 


jo bald, denn die Mutter Nadajé's will nichts unter- 


laſſen, was ihr Töchterchen in günfligftem Lichte zu 
zeigen geeignet iſt. Das Mädchen wird in koſtbare 


Gewänder gekleidet und mit einer wahren Laſt von 1 


Geſchmelden und Bretiojen behangen. Und fo er⸗ 
ſcheint ſie vor der Fremden, ſtrahlend und glitzernd, 
macht ein ehrfurchtsvolles „Temenna“ und nimmt ge⸗ 
genüber auf dem Divan Plaß, den man übrigens 
noch mit prächtigen Teppichen belegt hat, um der dar⸗ 
auf Sipenden eine möglichſt glänzende Folie zu ver⸗ 
leben. Darauf bringen die Sllavinnen den Kaffee, 
wobei wieder das reichſte Service gezeigt wird. So 
ſitzen Selima und Nadajé, jede ihre Kaffteſchalt in der 


Hand, und keine redet ein Wort, das iſt bei der ſon⸗ 


die Bildung von Innunge Geſellen Krankenkaſſin aus. 
— Zum erſten Borfigenden des neu begründeten 
Bundes wurde hierauf Sattlermeifter Cobau (Berlin) 
und zu weiteren Vorſtandsmitgliedern die Saitlermei⸗ 
ſter Eiſenhardt, A. Schulze, Erb, Hartmann, Susd⸗ 
Insty und Hohenrath gewählt. Endlich wurde Ber⸗ 
un als Abhaltungsort für den nächſtjährigen Ver ⸗ 
bandstag gewählt. Hierauf wurde der Kongreß mit 
einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen. 


— Der bei der geſtrigen Entbindung der Prinzeß 
Wilhelm aſſiſtirende Arzt war, der bekannte Oberſtabs⸗ 
arzt Dr. Ebmtyer vom 3. Garde⸗Ulanen-Regiment, 
der auch bei den bisherigen Entbindungen der Pein⸗ 
zeſſin neben Profeſſor Schröder ſtets zug / gen geweſen 
und überhaupt feit Jahren eine Vertraueneſtellung in 
der kronprinzlichen bizlehungsweiſe prinzlichen Familie 
einnimmt. Geſtern, unmittelbar nach dem Bekannt ⸗ 
werden des frohen Ereigniſſes und im Lauft des heuti⸗ 
gen Vor miltags haſteten ſowohl die Generalität und 
die mit dem Hofe in irgend einer Beziehung ſtehenden 
Herrſchaften, als auch die Beamtenwelt und viele Pri⸗ 
vatt nach dem Stadtſchloſſe, um durch Einzeichnen 
ihrer Namen in das Gratulations buch ihrer Theil⸗ 
nahme an dem freudigen Ereigniſſe in der Fürſten⸗ 
familie Ausdruck zu geben. Die hohe Wöchnerin 
und der kleine Prinz befinden ſich wohl. — Auch im 
hieſigen königlichen Schloſſe und im kronprinzlichen 
Palais find Geatulationsbücher ausgelegt, in welche 
zahlreiche Militärs und Ziollperſonen aus allen Stän⸗ 
den und Berufsklaſſen geſtern und heute ihre Namen 
einzeichneten. 


— Ulber den im Hafen zu F ume ſtattgehabten 
Brand des deutſchen Dampfers „Octavia“ berichtet 
dem „B. T.“ noch ein Privattelegramm : 

Der Dampfer war Eigenthum der Flensburger 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, und hatte einen Buch⸗ 
werth von 250,000 Mark. Ee war acht Jahre 
alt, faßte 1200 Tonnen und zählte 22 Mann Be⸗ 


ſazung. Er war in der Anſtalt „Veritas“ zum 
halben Werth affefurktt. Kapitän Peter Hayo er⸗ 
zählt: 


Der Brand brach um 9 Uhr Morgens aus. 
Zuerſt erfolgte vorn eine Erploflon, ſodann eine zweite 
im Maſchinenraume. Bel beiden flogen ſchwere Bal- 
lenſtücke in die Luft. Ich ſah im Momente da der 
Eilſug in die Station Fiume einlief, plötzlich eine 
Flammenſäule aus dem Innern des Schiffes empor 
ſchlagen. Der Dampfer hatte 3000 Faß à 160 
Kilogramm Benzin für Bremen geladen. Die öſter⸗ 
reichiſchen Marinebarkaſſen ſchleppten den Dampfer in 
Set und dann gegen Volos ca, wo derſelbe ans Land 
gefahren wurde. Er bot ein jchrediiches Bild. Die 
Alles verzehrenden Flammen ſchlugen, untermiſcht mit 
ſchwarzem Qualm, unabläſſig aus dem Schiffsinnern 
hoch über die Maſten, und verbreiteten eine unerträg⸗ 
liche Hitz. Um 10 Uhr ſtürzte krachend der Fock⸗ 
maſt zuſammen, um 11 Uhr, as der Dampfer ſchon 
am Lande war, ergriff das Feuer dle Achterkammer 
und den Kajütenraum. Ia tiefem Momente don⸗ 
nerte es im Schiffsinnern wie Kanonenſchüſſe. Die 
Benzinfäſſer erplodirten. 

Bisher iſt feſtgeſtellt, daß drei Matroſen gräß- 
licht Brandwunden erlitten; der Kapitän meint, daß 
vier Mann in den Flammen umgekommen feien. 
Möglich iſt aber, daß dieſe Meinung unter dem erſten 
Eindrucke des Unglücks entſtanden iſt und nicht zu⸗ 
wifft. Die öſterrelchiſche Krlegemarine zeichnete ſich 
bei der Rettungsarbeit beſonders aus. Der Admiral 
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derbaren Zeremonie auch nicht üblich. Nadajé hat 
längft ihr winziges Schälchen geleert, Selima zögert 
immer noch damit, denn jo lange fie die dargereichte 
Taſſe nicht geleert, jo lange muß das hübſche Schau- 
ſtück da drüben ſich das Wurffeuer ihrer craminicen- 
den Blicke gefallen laſſen. Endlich giebt Selima mit 
dem letzten Schluck aus der Taſſe das Mädchen frei. 
Dieſe erhebt ſich und zieht ſich nach einem zweiten 
„Temenna“ zurück. Gleich darauf erſcheint die Mut- 
tet Nadajé's im einfachen Hausgewande und ohne 
weltere Umſtände fragt dieſelbe Selima, wie ihr das 
Kind gefalle. 

„O, ganz ausgezeichnet, Hanum! Wunderbar, 
herrlich, ein Juwel, ein Stern, eine Sonne der 
Schönheit iſt Deine Tochter!“ antwortete Selima mit 
ſingirter Extaſe. Das if jo Gebrauch. 

Die Mutter iſt entzückt hierüber und beginnt 
nun alle Kostbarkeiten herzuzählen, welche dieſem „Ju⸗ 
wel“ zu feiner Hochzeit angehangen werden ſollen und 


Be. die Kleidung und die Ausſtattung zu beſchrelben, wo⸗ 


bei fie den Mund recht voll nimmt, denn man ver- 
ſpricht in dieſer Beziehung mehr, als man ſchließlich 
halten im Stande iſt. 

Selima iſt höͤchſt zufrieden mit dieſem allen und 
verſpricht, daß ſie dem betreffenden Bewerber, deſſen 
Namen fie noch nicht nennt, einen genauen Bericht 
abſtatten werde. Schließlich bitte fie, wiederkehren zu 
dürfen. Die Bitte um Erlaubniß zum abermaligen 


Bcſuch iſt jedenfalls ein Zeichen, das Nadaje gefal- 


len bat. a 
Unterdeſſen haben die belden Sklavinnen, welcht 
vie Selima Hanum begleitet, im „Mabein“ (Bor- 


immer) Erkundigungen bei der weiblichen Dienerſchaft 


eingezogen. „Nadaſé iſt ſehr lustig, ſingt auch gern, 
fe iſt durchaus nicht ſtolz und verkehrt mit uns wie 
mit ihresgleichen, eine ausgezeichnete Herrin, wie man 
ſie ſich nicht beſſer wünſchen kann, — und welch 
ſchoͤne Kleider die Kutſchuk Hanum (gleichbedeutend 
mit Fräulein) beſitzt, und dieſe Reinlichkeit! — glüd- 
lich der Efendi, welcher eine ſolche Hanum heimführt!“ 
— lautet der Chor der Sklavinnen. — Alſo allge 
meine Befriedigung! . ... Es darf übrigens kein 
Mädchen zur Verheirathung gezwungen werden, ihr 
einfaches „Nein“, das ihr bis zum Momente der 
Verhetrathung frei bleibt, befreit ſie ſofort von allen 
Verpflichtungen, allem Andrängen, und nöthigen- 
falls würde ihr das Geſetz den kräftigſten Schuß ver⸗ 
leihen. 


Sterard war perſönlich bei dem Brande an veſend. 
Der Dampfer wurde nicht angeſchoſſen, um zum 
ſchuellen Sinken gebracht zu werden, wegen der Gr 
fahr, daß dabei eine ſchnelle Verbreitung des Feuers 
auf der Meeres ober fläche ſtattfände. a 

— Die vereinigte Oppoſttion in Bukareſt hatte, 
laut telegraphiſcher Mittheilung, auf geſtern tine öf⸗ 
fentliche Verſammlung einberufen und zur Revolte 
auffordernde Proklamationen vertheilt. Es wurden 
mehrere Reden gehalten, in welchen die Regierung auf 
das Heftigfte angegriffen wurde. Terneb co ſtieß In⸗ 
ſulten und heftige Drohungen gegen den König aus. 
In Folge des energiſchen Proteſtes ſeilens eines gro 
ßen Thelles der Anweſenden entſtand eine Rauferei, 
welche ſich bis auf die Straße und vor den konſer⸗ 
vativen Klub fortſetzte. Mehrere Anhänger der Op⸗ 
pofition, welcht vom Revolver Gebrauch machten, 
ohne jedoch Jemanden zu verwunden, wurden von 
der Menge übel zugerichtet. Die Polizei ſchritt ein, 
um dieſelben vor den Mißhandlungen durch die Menge 
zu ſchützen, welche in den konſervativen Klub einzu⸗ 
dringen verſuchte. Die Oednung wurde alsdann bald 
wieder hergeſtellt. 


Ausland. 


Paris, 14. Juli. Das heutige Nationalfeſt 
wurde vom herrlichſten, nicht übermäßig heißen Wet⸗ 
ter begünſtigt. Die beiden Milttär-Revum in den 
Champs⸗Elyſees und auf der Place du Trone waren 
nur Paraden eines Theils der Pariſer Armer. Jedes 
Regiment war nur durch ein oder zwei Bataillone, 
die Kavallerie durch zwei Eskadrons, dle Artillerie durch 
eine Batterie vertetten, und die Kompagnie zählte 
kaum vierzig Mann. Weder Jules Grevy noch der 
Kriegsminiſter wohnte der Revue in den Champs⸗ 
Elyſees bei. Das Defiliren der Truppen vor Gene ⸗ 
ral Sauſſier dauerte kaum eine halbe Stunde. Um 
zehn Uhr war die Parade beendet, welche keine große 
Menſchenmenge herbeigezogen hatte. 

Die Revue der Schulbataillone auf dem Platzt 
vor dem Stadthauſe hatte erſichtlich mehr Intereſſe, 
namentlich in der Arbeiterbevölktrung, erretzt. Jedes 
Bataillon kam natürlich in Begleitung der Väter, 
Mütter, Brüder und Schweſtern der Theillnehmer an- 
marſchirt. Dieſe Soldatenſpielerei macht übrigens 
einen peinlichen Eindruck. Den Offizieren der Armie, 
welche beordert waren, dieſe Schulknaben zu leiten, 
konnte man das Bedauern nicht verſagen, zu einer 
ſolchen kindiſchen Komödie kommandirt zu ſein. Die 
patriotiſchen Kundgebungen vor der Statue der Stadt 
Straßburg dauerten den ganzen Morgen. Von zehn 
bis ein Uhr trafen immer neue Vereine und Depu⸗ 
tationen ein. Immer neue Kränze wurden nieder⸗ 
gelegt, immer neue Revanchereden wurden gehalten 
und zum Schluß wurde ſtets nach einigen. Revanche⸗ 
liedern die Marſeillaiſe gebrüllt. Von der Statue der 
Stadt Straßburg iſt augenblicklich nur noch die Na- 
ſenſpitze ſichtbar, ſo viele Kränze und Trikoloren haben 
ſie bedeckt. 

Von den Gratisvorſtellungen waren nur bieje- 


nigen der Großen Oper und des Thratre Francals i 


ſtark beſucht. Augenblicklich entwickelt ſich ein amu- 
ſantes Straßenleben. Seit ſechs Uhr iſt überall der 
Wagenverkehr eingeſtellt, die Straßen gehören dem 
Volke. Schon geſtern Nacht hatten auf den Straßen 
die Tanzbeluſtigungen begonnen, welche heute an allen 
Straßeneden ſtaltfinden. 

Paris, 15. Juli. Jedes Morgenblatt bringt 
eine andere Verſſon über den fkandalöſen Vorfall 
vor dem Hotel Continental. Die Angabe der „Agence 
Havas“, daß ein Deutſcher am Fuße der Statue der 
Stadt Straßburg inmitten der Patrioten „Nieder mit 
Frankreich!“ geſchrieen und die franzöſiſche Trikolore 
beſpieen habe, wodurch die Menge zu Ausſchreitungen 
gegen das Hotel Continental aufgereizt worden ſei, iſt 
ebenſo erfunden, wie die Angabe des „Gaulois“, daß 
es der Polizeikommſſſar des Stadtviertels geweſen jet, 
welcher zur Beſchwichtigung der Menge die deutſche 
Fahne vom Balkon des Hotels zugeworfen habe. Die 
Polizei traf erſt ein, als Alles vorbei war. (N.-Z.) 


Etettiuer Nachrichten. 

Stettin, 16. Juli. Sowohl die Schwankun⸗ 
gen wie die Verthellung der über unſeren Kontinent 
lagernden Luftmaſſen waren im ganzen Verlauſe der 
letzten Woche nur gering. Der Barometerftand blieb 
vorherrſchend hoch, erſt gegen Mitte der Woche fiel 
im Weſten der Luftdruck und pflanzte ſich derſelbe wei- 
ter über Europa fort, ohne jedoch eine weſentliche 
Aenderung im herrſchenden Wetter hervorzurufen. Die 
andauernd hohe Temperatur begünſtigte vielfach die 
Bildung kleiner lokaler Theildepreſſtonen, wodurch auch 
vielenorts elektriſche Entladungen verurſacht wurden. 
Die Niederſchläge waren im Allgemeinen nicht weſent⸗ 
lich, doch fanden im ganzen Bereiche Europas ſolche 
während der letzten ſieben Tage ſtatt. Im Weſten 
von Frankreich und Großbritannien waren andauernd 
Süd- bis Weſtwinde von nur mäßiger Stärke herr- 
ſchend, der Himmel blieb meift heiter, die Temperatur 
blieb hoch (zwiſchen 25 bie 29 Grad Cälſtus Maxl⸗ 
mum im Schatten), doch niedriger als in der Vor⸗ 
woche. In Deutſchland waren wieder zahl- 
reiche und heftige Gewitter beobachtet worden, die Re⸗ 
genmengen waren jedoch nur am Freitag etwas grö⸗ 
ßere. Die Temperatur blieb andauernd hoch; am 
Donnerſtag trat eine vorübergehende Abkühlung ein, 
doch ſank auch da die Wärme nicht unter die nor⸗ 
male. In den Alpen und Oeſterreich-Ungarn war 
gleichfalls ruhiges, meiſt ſehr warmes Wetter anhal⸗ 
tend; zahlreich traten auch hler kurz andauernde Ge⸗ 
witterregen auf; elektriſche Entladungen waren hier 
ſeltener. — In Rußland herrſchte bei andauerd ſehr 
ruhiger Luft vorwiegend heiterer Himmel, die Tempe 
ratur war jedoch wiſentlich niedriger als in den Vor⸗ 
wochen, die Regen gering. — Aus Itallen wurden 
während der ganzen letzten Woche keine Regen gemel- 
det, die Winde waren ſchwach, die Temperatur ziem⸗ 
lich der Jahreszeit entſprechend. Die 
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ganzen Bereiche Europas ruhig oder nur leicht bewegt. 
Die andauernd gleichmäßige Vertheilung der Atmo- 
ſphäre über unſern Erd theil läßt auch weiter 
ruhiges, ſehr warmes, meiſtheiteres 
Wetter (doch vielfach lokale Gewit⸗ 
ter) in unſeren Gegenden erwarten. 

— Wir machen auch an ditſer Stelle darauf 
aufmerkſam, daß in der Zeit vom 23. bis zum 
Schluß dieſes Monats die Urliſte für die Auswahl 


der Schöffen und Geſchworenen der Stadt Steitin 


für die Zeit vom 1. Januar bis ult. Dezember 1885 
an den Wochentagen während der Dienflftunden im 
Rathhauſe zu Jedermanns Einſicht offen liegt. Ein⸗ 


ſprachen gegen die Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der“ 


Urliſte und Ablehnung des Schöffenamts müſſen bis 
ſpäteſtens den 31, d. M. ſchriftlich oder zu Protokoll 
angebracht und begründet werden. * 

— Bei dem Gauturnfeſt in Podejuch waren 
zwei der Sieger, die Herren Pfannenbecker 
und Helm, Mitglieder des hieſigen kaufmänniſchen 
Turn Vereins. 


— Die Ziehung der großen Silberlotterie des 
deulſchen Kriegerbundes (Hauptgewinne Mk. 10,000, 
Mk. 5000, Mk. 3000 u. ſ. w.) nimmt heute in 
Berlin ihren Anfang und dauert bis zum Sonnabend, 
den 19. d. Mts. Looſe a 1 Mk. find, ſoweit der 
Vorrath reicht, auch noch während der Ziehunge tage 
bei Herrn Rob. Th. Schröder hier zu haben. 

— Während des Gewitters am Sonntag hat 
ein Hagelſchlag die ganze Ernte der Gemarkung von 
Bahn und noch 2 — 3 Meilen in der Umgegend to- 
tal vernichtet, ferner wurden durch den furchtbaren 
Sturmwind in Paculent dem Beflker Brederlow zwei, 
Preuß, Mich. Reincke, Schneider Krüger und Auguſt 
Reincke je eine Scheune zerſtört. — In Beiers⸗ 
höhe bei Wilhelmsfelde iſt die Scheune des Mühlen 
beſizers Friedrich vom Blitze getroffen und ganz nie- 
dergebrannt. 

— (Elyſium Theater.) Auf das heute ſtatt⸗ 
findende Benefiz des Fräulein Emmy von Savary, 
in welchem dieſelbe die Claire in „Der Hüttenbe⸗ 
ſitzer“ ſpielen wird, machen wir um jo lieber auf 
merkſam, als die ſympathiſche Darſtellung der Beneſi⸗ 
ziantin ſehr viel zu dem Erfolg des Hüttenbeſitzer 
beiteug. ? 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
ſeit 30. v. M. angemeldet: 

Gefunden: 1 Hausthürſchlüſſel 1 Stange 
Schmiedetiſen — 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm 
und 1 desgl. Sonnenſchirm, im Futteral — 1 
Entreeſchlüſſel — 1 blaugeſtreifte Schürze, 3 Heine 
Tücher ꝛc. — 1 ſchwarzes Lederportemonnate mit 
Fingerhut, Nähnadeln, Sparmarken ꝛc. — 1 gel- 

ber Kanarienvogel — 1 weißleinenes Taſchentuch, 

gez. M. H. 5 1 kleiner Schlüſſel — 1 

ſchwarzer (Zanella-)Regenſchirm mit Rohrkrücke — 

1 Fünfmarlkſchein — 1 Erſatz⸗Reſervſchein für 

Tiſchler Joh. Aug. Ladw. Barbe aus Neu-Buch⸗ 

— 1 ih — 1 


großer Hauptſchlüſſel — 1 großes Kaſchemirtuch 

mit Perlenbeſatz — 1 kleiner ſchwarzer Teckel mit 

gelbbraunen Vorderfüßen; Steuermarke 275 — 

1 Armband — 4 kleine Schlüſſel am Bindfaden 

1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit 95 Pfg. 
— 1 gelber Kanarienvogel (Hahn) — 1 dunkel- 
brauner Herren⸗Sonnenſchiem — 1 Papagei mit 
ſchwarz und rothem Schwanz — 2 Schlüſſel am 
Ringe — 1 von Gebr. Solms ausgeſtellter Pfand ⸗ 
Schein über 1 Winterpaletot, 1 Rock — 1 Hunde- 

maulkorb von Draht und Steuermarke 1635 — 
18 Stück Spielmarken — 1 Kanartenvogel — 
1 viereckige Meſſingmarke, gez. W. 418 — 1 
Taſchenmeſſer mit ſchwarz und weißer Schale — 
1 kleiner gelber Hund mit Halsband — 1 junger 
weiß bunter Kanarienvogel — 1 braun und weiß⸗ 
gefleckter Wachtelhund mit weißer Bruſt — 1 
welßleinenes Taſchentuch mit verſchlungenem Na⸗ 
menezug K. Z. — 1 rothes mit Perlen geſticktes 
Strumpfband. — 1 ſchwarzſeidener Damen-Regen- 
ſchimm — 1 Schlüſſel — 1 Porzellanſchild mit 
Aufſchrift „A. Frenz, Miethsfrau“ — 1 Stuben⸗ 
ſchlüſſel — 1 Entrerſchlüſſel — 1 Zehnmarkſtück 
— 1 gchäkeltes ſchwarzwollenes Tuch. 

Bei der Pferdebahn gefunden und aufbewahrt: Ein 
weißes Taſchentuch, gez. C. W. 2 1 Paar 
ſchwatze Lederhandſchuhe — 1 weißes Taſchentuch, 
gez. J. K. — 1 Paar baumwollene Handſchuhe 

1 ſchwarzer Glaceehandſchußh — 1 weißes 
Taſchentuch, gez. J. H. 84 — 1 Pincenez — 
1 brauner Glacechandſchuß — 1 ſchwarzbaum⸗ 
wollener Sonnenſchirm mit weißem Gelff — 1 
ſchwarzbaumwollener Regenſchirm — 1 Bentelpor- 
temonnaie mit 1 M. 85 Pfg. — 1 Pincenez — 
1 rechter ſchwarzer Zwirnhandſchuh. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthumsrechte 
binnen 3 Monaten geltend machen. 

Verloren: 1 filbernes Münzarmband — 1 fil- 
berne Zylinderuhr mit gelber Drahtkette — 2 
große Remiſenſchlüſſel am Ringe 1 goldene 
Remontoiruhr, auf der Rückſeite laubenartig ver- 
ziert, mit ſchwarzer Perlkeite — 1 ſchwarzwollener 
Regenſchiem mit gelblich brauner Holzkrücke — 1 
braunes Granitarmband — 1 Paar gelbe Glacee 
handſchuhe — 1 blau- und weißgeſtreifter Stroh · 
hut — 1 ſchwarzes Lederportemonnaie mit 2 M. 
75 Pfg. bis 3 M. und 1 grüne Börſe mit 2 
Stahlringen, enthaltend ca. 3 M. 80 Pfg. 
1 glattes goldenes Medaillon, innen 1 Photo- 
graphie und 1 Haarlocke befindlich — 1 ſchwarzer 

ſchbeinſtock — 1 goldenes ovales Berlock, eine 
5 enthaltend, nebſt Uhrſchlüſſel und kurzer 
goldener Uhrkelte — 1 Granatbroſch: — 1 großes 
wollenes Kantentuch — 1 Böttcherbeil, 1 Sttz⸗ 
hammer, 1 Stemmeiſen und 1 Holzkaſten — 2 
Schlüffel am Lederbande — l goldenes rundes 
Medaillon, enthaltend eine Herren- Photographie — 


ER or Strickzeug, gez. L. B. 5 — 1 Wü 


1 Handſtock — 1 braunes Lederportemonnaie, ent⸗ 
haltend 16 M. 75 Pfg. — 1 goldener Uhrſchlüſſel 
mit lila Stein — 1 goldenes Medaillon, auf bei 
den Seiten ein ſchwarzer Stein 1 ſchwarz⸗ 
ledernes Portemonnaie mit 6 M. — 1 ſchwarzes 
Lederportemonnaie mit einer Stahlplatte, die Buch⸗ 
ſtaben M. K. eingravirt, enthaltend 6 M. 40 
Pfg., einige Looſe vom Frauenvereln von Rützen⸗ 
bagen und einige ungariſche Briefmarken — 1 
Portemonnaie von braunem Zwirn gehäkelt, ent ⸗ 
haltend 7 M. — Auf dem Dampfſchiff „Nixe“ 
r 1 ſchwarzſeldener Herren · Regen · 
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Runft und Literatur. 
Theater für heute. Elyſiumtheater: 


„Der Hüttenbeſißer. Schauſpiel in A Akten. Bel le- 


vuetheater: 
3 Akten. 


„Nanon.“ Komiſche Operette in 


Juriſtiſches. 

— Wird ein Kind durch einen dem Haftpflicht- 
geſetz unterliegenden Unfall derart ſchwer verletzt, daß 
auch für die Zeit ſeines Heranwachſens die Abminde⸗ 
rung ſeiner Erwerbsfähigkeit mit Sicherheit zu be⸗ 
fürchten ſteht, ſo ſind die Vertreter eines derart ver⸗ 
letzten Kindes befagt, auch für dieſe zukünftige Er⸗ 
werbsunſähigkeit Schadenerſatz zu fordern. Auch dieſe 
Forderung unterliegt indeß der vor Zufügung der 
Beſchädigung ablaufenden zweijährigen Verjährung, 
braucht aber binnen dieſer Zeit nur gentrell in An- 
trag gebracht zu werden, während die Feſtſtellung der 
Rente für die Zeit vorbehalten werden kann, in wel ⸗ 
cher bei geſund Er wachſenen ſonſt die Erwerbsfähigkeit 
einzutreten pflegt. 

Der dieſer Eatſcheidung zu Grunde liegende Fall 
war folgender: 1 

Ein vierjähriges Mädchen war von einem Wa⸗ 
gen der Pferdebahn derartig überfahren worden, daß 
ihm in Verfolg des Unfalles ein Fuß amputirt wer⸗ 
den mußte. 

Der Vater des Kindes beanſpruchte gegen die 
Pferdebahn - Geſellſchaft 349 Mark Hellungekoſten, 
weiter jährlich eine Rente von 200 Mark für dauernd 
nothwendige Pflege, ſowie ärztliche Behandlung und 
behlelt endlich ſeinem Kinde vor, nach zurückgelegter 
Schulzeit eine weitere Entſchädigung für die dann 
im Verfolg des Unfalls et va verbliebene Erwerbsun⸗ 
fähigkeit zu liguidiren. 

In dem deshalb angeſtrengten Prozeſſe wurde 
auch die letztgedachte Forderung als tine berechtigte 
erklärt. — Urthell dee Reichsgerichts vom 24. No⸗ 
vembec 1883. f 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Eine Hochzeits⸗Zeremonie, die an Prägnanz 
und Einfachheit bei Schürzung des ehelichen Knotens 


Vin in?“ — 


— Gertrauenerweckend.) Kunde: Ich mm 
— möchte ein Pa — Pa — Pıar Hoſenträger k—k— 
kaufen. Ladeninhaber: Sie ſt — ſt—ſt — stottern ein 
B- B.- Bischen, mein Herr, ich ka — ka — ka — kann 
Ihnen meinen A — A- Arzt empfehlen, der ku — ku 
—furirt das ga —ga — ganz ſchnell. Ich habe auch 
geſt—geſt geſtottert. Me. M — Mich hat er ge — ge 
— geheilt. 

— (Ländlich — ſittlich.) Lehrer: „Du biſt 
ja ganz verſchlafen, Michel. Mir ſcheint, Du waſcheſt 
Dich nicht einmal täglich, bevor Du zur Schule 
kommſt?“ — Michel: „Alle Tage nöt, Herr Lehrer, 
mein Boda hat g'ſagt, dös muß a rechter Sch veinigl 
ſein, der ſich alle Tag waſchen muß.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 15. Jull. Der König 
und die Königin von Holland haben heute früh 8 
Uhr die Reiſe nach dem Haag ſortgeſetzt. 

Stuttgart, 15. Jall. Ueber den geſtrigen Be- 
ſuch des Katſers in Friedrichshafen wird hierher ge⸗ 
meldet: Der Kaiser war von der großherzoglich ba⸗ 
diſchen Familie begleitet, der König und die Königin 
empfingen den Kaiſer im Schloßgarten. Die Herzo⸗ 
ginnen Elſa und Olga von Württemberg, Töchter der 
Herzogin Wera, hatten dem Kalſer beim Verlaſſen des 
Dampfbootes Kornblumen überreicht. Der Aufent⸗ 
balt im Schloſſe dauerte über eine Stunde. Das 
Gefolge des Kaifers war auf dem Schiffe zurückge⸗ 
blieben. 

Wildungen, 15. Jull. Die Eiſenbahn, von 
Wabern nach Wildungen iſt heute an der Landes 
grenze von dem Fürſten von Waldeck in Gegenwart 
des Oberpräſidenten Grafen zu Eulenburg und zahl⸗ 
reicher anweſender Gäſte eröffnet worden. 

Paris, 15. Jull. Seit geftern Abend find in 
Marſeille 35 und in Toulon 13 Choleratodeefälle 
vorgekommen. 

Marſeille, 14. Jull. Seit beute früh find 
hier 29 Perſonen an der Cholera geſtorben. 

Madrid, 14. Juli. Die Journalmeldungen, 
daß Italien wegen der vom Miniſter Pidal in der 
Deputirtenkammer gehaltenen Rede, unter Androhung 
des Abbruchs der diplomatiſchen Beziehungen, offtztell 
reklamirt in habe, wirden Reglerungskreiſen für unbe⸗ 
gründet erklärt; die Rede Pidals, welche weder für 
Itallen noch für das ttalleniſche Königsbaus irgend 
etwas Verletzendes enthält, iſt der italleniſchen Re⸗ 
gierung dem ganzen Wortlaute nach mitgetheilt worden. 

Madrid, 15. Jull. Zwiſchen dem italieni⸗ 
ſchen Geſandten und dem Miniſter des Auswärtlgen, 
Elduayen, haben ſehr freun dſchaftliche Erklärungen be⸗ 
züglich der Rede des Miniſters Pidal ſtattgefunden. 
Der Zwiſchenfall iſt damit erledigt. 
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